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„3o," [agent unb ftob uf, „i glaub, es cbönnt es

2Bätter gab!" v

,,©b net, beb let 5Ing[t, lue, b'©utbfifd)ti ft) gam
ruebtg!" j

3 lofe roieber! [Richtig! Do gbörig öpper ber <ous=

gang une djpcbe.

,,©böd)eli, bifdj bus? £ue bo!" rüeft fr» unb [tobt uf,
„ber Süebti ufern ©atmis bet is ©rbbeeri brocbt gum

Smadje!"
Die bet öppis brummtet unb ifdj i b'Shudji pne.

„©obts echt lang, bis fertig g'cbocbet be[<b?" rüeft
b'Säfi ufe.

„'s ifcb erfd) balbi!" matbt bie, unb me gbört fe fd) ächte.

Derropte banig b'SRutegge usgfdjtädet unb bi ufgftange.

Sdjo bet mer b'Säfi b'£ang gab, bo tuegts mi a unb
büctt [ie attenter abe, as ibri djtpni, roafferbeitere Steugli

grab oorammer [p: „Der usgfpeut Satter! numme no

lei Schnaug! Du gifd) gmüfe au ne Sotbat — 's ifd)

rätbt!" — Do giebts mi oo ber Sdjmetle grugg.

,,©b btpb bu bo unb nimm e Datier ^teifcbfuppe!
©bödjeti, ifd) 's Srteifd) gtp tinb?" 3 ba nit groüfgt, toonig

feil roebre, aber toill ig öppis roott fürebringe, feit fie

fafcb Ipstig unb bütet mitem Sringer:

„©bumm bu bertople mitmer i ©ftrig ufe! 3 glaub,

es djbnnt no öppis bobe fp für fo ne junge Sotbat!"

D'Säfi gobt oorammer b'Stägen ufe. 's ifd) nit fo

toeibli gange, fie bet numme ei Dritt nom anger gnob.

3'mitts obe btpbt fie ftob, bet b'£ang ufs £ärg gleit
unb bet ft gba mit einer a be £äbne unb mi aglädjlet:
„3 muefî — cblp — oerfdjnuufe, meifd)! £ue, bafct) 's Silb
oom alte Stebtli!" bet fie gfeit unb uf ne farbige igelge
geigt miteme brune [Rabme. „fiue bo fp atben alts Sdjame
gfi um b'Stabt urne unb bo ifd) 's Särntor gfi!"

3g bo mi baumelet, as igs ba möge gfeb, aber uf
rnpne 3eedje bonig gitteret, mos mer b'öang uf b'9tdjste
left. (Scbtufe folgt.)

J-,, Bans Bolbcin d. J. 1522: Madonna. (IPufeum in Solotburn.)

§an§ §oI6ein, geboren in SiuggBurg, tourbe 33a§ter SSürger unb
fchuf E)ier gasreiche feine SEScrfe. ®r gilt neben ®ürrer a!8 ber geniotfte
Vertreter ber bcut|c£)cn Sienniffatice. ®te Sieformatton bertrieb tfjn ttact)
bem ïunftfreunbiicberen ©ttgïanb, too er im Sicnfte §einrict)§ VIII.
1543 an ber Sßeft ftarb. — SBerfe §otbein§ be§ Jüngern finben fid) in
ben SJlufeen in Safef, ©olothurn unb 28intert£)ur. ®ie Wte^rgabtl ift
im Sluëtanbe. içoibeinë ißorträts finb unerreicht. ®aä Situfeum in
(solotburn rühmt fid) beg S3efi|e§ einer munberbollen fOiabonna bon
§olbein.

Die Freunbfcbaft zcpiCdien Bern unb Solottjurn.
Uon Dr. ff. fediner. (Schlug.)

SRitte bes 15. 3abrbunberts, entgünbete eine heftige 9Jiifi=
betligteit groifdfen ben beiben Stäbten. äitinberjäbrig batte
fid) bie reidje ©rbin Äunigunbe oon Spiegelberg in Safe!
mit einem bernifdjen Satrigier, Hartmann oon Stein, oer=
tobt, ©egenüber bem 2ßiberftanbe bes teftameniarifdj als
Sogt ber^Dodjter eingefebten [Rates oon Sototburn, ber
fid) ber Beirat roiberfetjte, nabm Sern fid) feines 9Kit=>
burgers an unb brang auf Sotlgiebung ber Beirat. 5tHc
fd)iebtid)en 3ufammentünfte blieben erfolglos. Dits Schutt»
beib [Rtclaus oon 213 engen (t 1467) auf einer [Reife an
bie Dagfabung gu 3üridj an fiemburg oorbeiïam, tourbe
er oom Hauptmann oon Stein, ber mittlerroeite bort £anb=
oogt getoorben mar, gröblich bebanbett unb fogar in feinen
©bren angegriffen, ©nbti^, nad) 12 3abren, im 3abre
1463, tonnte bie Streitigteit beigelegt merben. Das Defta»
ment mürbe anertannt unb bie Dodjter marb mit bem
©betn [Reinbarb oon [IRalrcin, einem Sototburner 33urger,
oermäbtt.

Die_ ©taubensfpaltung bes 16. Sabrtjunberts bratbte
empfinbtidje [Riffe in bie beibfeitigen freunbfdjafttidjen 23e=

èinroieberum, am 9. Degember 1461, fdjidte bie Stabt
Sern ibren Senner fiubroig §ebet na<b Solotburn, um
megen ber groben Srunft unb bes erlittenen Sdjabens gu
©gertingen, roo ber Obrigteit Speidjet mit oiet fjruibt
oerbrannt maren, mitteibig gu tonbotieren, bas fieib 3U

ttagen mit gar freunblidjer, getreuer, tröftlitber 3ufage unb
©rbietung alter Sitfe Orang ^offner).

©eroif) mar, eine natürliche fffotge oielgeftattiger unb
oerfchtungener Segiebungen, nid)t immer übereinftimmenber
3ntereffen unb geitmeife auseinanbergebenber Sotitit, auch

groifchen ben beiben Stäbten Sern unb Sototburn nicht
immer gfreunbfdjaft unb ©intradjt. Differengen tonnten
im Saufe ber 3abrbunberte nidjt ausbleiben, aber fie bil=
beten erfreuti^erroeife nur bie Stusnabmen in ben fonft
guten, ja innigen Segiebungen ber beiben Stäbte 3ueinanber.

3m 3abre 1450 ftanben Sern unb Solotburn in
3miftigteit megen ber Susburger. Anfangs bes 15. 3abr=
bunberts gab es einen Itnfrieben megen ber gemeinfam
oermalteten ôerrfchaftsgebiete Sipp, SSiebtisbach unb
©rnltsburg. [Ruch ber Streit um bas Spiegetbergfdje ©rbe,
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„Jo," sägeni und stoh uf, „i glaub, es chönnt es

Wätter gäh!" >

„Eh nei, heb kei Angst, lue, d'Guldfischli sy ganz
ruehig!"

I lose wieder! Richtig! Do ghörig öpper der Hus-
gang yne chyche.

„Chöcheli, bisch dus? Lue do!" rüeft sy und stoht uf.
„der Büebli usem Galmis het is Erdbeeri brocht zum
Ymache!"

Die het öppis brummlet und isch i d'Chuchi yne.

„Gohts echt lang, bis fertig g'chochet hesch?" rüeft
d'Bäsi use.

„'s isch ersch halbi!" macht die, und me ghört se schächte.

Derrvyle hanig d'Mulegge usgschläcket und bi ufgstange.

Scho het mer d'Bäsi d'Hang gäh, do luegts mi a und
bückt sie zuemer abe, as ihr! chlyni, wasserheitere Aeugli
grad vorammer sy: „Der usgspeut Batter! numme no
kei Schnauz! Du gisch gwüß au ne Soldat — 's isch

rächt!" — Do giehts mi vo der Schwelle zrugg.

„Eh blyb du do und nimm e Täller Fleischsuppe!

Chöcheli. isch 's Fleisch gly lind?" I ha nit gwüßt, wonig
seil wehre, aber will ig öppis wott fürebringe, seit sie

fasch lyslig und dütet mitem Finger:

„Chumm du derwyle mitmer i Estrig ufe! I glaub,

es chönnt no öppis dobe sy für so ne junge Soldat!"

D'Bäsi goht vorammer d'Stägen ufe. 's isch nit so

weidli gange, sie het numme ei Tritt nom anger gnoh.

Z'mitts obe blybt sie stoh, het d'Hang ufs Harz gleit
und het si gha mit einer a de Lähne und mi aglächlet:

„I mueß — chly — verschnuufe, weisch! Lue, dasch 's Bild
vom alte Stedtli!" het sie gseit und uf ne farbige Helge
zeigt miteme brune Rahme. „Lue do sy alben alls Schanze

gsi um d'Stadt ume und do isch 's Bärntor gsi!"

Ig ha mi bäumelet, as igs ha möge gseh, aber uf
myne Zeeche hanig zitteret, wos mer d'Hang uf d'Achsle
leit. (Schluß folgt.)

5,. kans Uolbein ä. Z. IS22: wactonns. (Museum in Zoloktzurv.)

Hans Holbein, geboren in Augsburg, wurde Basler Bürger und
schuf hier zahlreiche feine Werke. Er gilt neben Dürrer als der genialste
Vertreter der deutschen Renaissance. Die Reformation Vertrieb ihn nach
dem kunstfreundlicheren England, wo er im Dienste Heinrichs VIII.
1S43 an der Pest starb. — Werke Holbeins des Jüngern finden sich in
den Museen in Basel, Solothurn und Winterthur. Die Mehrzahl ist
im Auslande. Holbeins Porträts sind unerreicht. Das Museum in
Solothurn rühmt sich des Besitzes einer wundervollen Madonna von
Holbein.

vie Freundschaft Zwischen Lern und 5o!othurn.
von vr. v. 5echner. (Schluß.)

Mitte des 15. Jahrhunderts, entzündete eine heftige Miß-
Helligkeit zwischen den beiden Städten. Minderjährig hatte
sich die reiche Erbin Kunigunde von Spiegelberg in Basel
mit einem bernischen Patrizier, Hartmann von Stein, ver-
lobt. Gegenüber dem Widerstande des testamentarisch als
Vogt der Tochter eingesetzten Rates von Solothurn, der
sich der Heirat widersetzte, nahm Bern sich seines Mit--
burgers an und drang auf Vollziehung der Heirat. Alle
schiedlichen Zusammenkünfte blieben erfolglos. Als Schult-
heiß Niclaus von Mengen (i 1467) auf einer Reise an
die Tagsatzung zu Zürich an Lenzburg vorbeikam, wurde
er vom Hauptmann von Stein, der mittlerweile dort Land-
vogt geworden war. gröblich behandelt und sogar in seinen
Ehren angegriffen. Endlich, nach 12 Jahren, im Jahre
1463, konnte die Streitigkeit beigelegt werden. Das Testa-
ment wurde anerkannt und die Tochter ward mit dem
Edeln Reinhard von Malrein, einem Solothurner Burger,
vermählt.

Die Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts brachte
empfindliche Risse in die beidseitigen freundschaftlichen Be-

Hinwiederum, am 9. Dezember 1461, schickte die Stadt
Bern ihren Venner Ludwig Hetze! nach Solothurn, um
wegen der großen Brunst und des erlittenen Schadens zu
Egerkingen, wo der Obrigkeit Speicher mit viel Frucht
verbrannt waren, mitleidig zu kondolieren, das Leid zu
klagen mit gar freundlicher, getreuer, tröstlicher Zusage und
Erbietung aller Hilfe (Franz Haffner).

Gewiß war, eine natürliche Folge vielgestaltiger und
verschlungener Beziehungen, nicht immer übereinstimmender
Interessen und zeitweise auseinandergehender Politik, auch

zwischen den beiden Städten Bern und Solothurn nicht
immer Freundschaft und Eintracht. Differenzen konnten
im Laufe der Jahrhunderte nicht ausbleiben, aber sie bil-
deten erfreulicherweise nur die Ausnahmen in den sonst

guten, ja innigen Beziehungen der beiden Städte zueinander.
Im Jahre 1456 standen Bern und Solothurn in

Zwistigkeit wegen der Ausburger. Anfangs des 15. Jahr-
Hunderts gab es einen Unfrieden wegen der gemeinsam
verwalteten Herrschaftsgebiete Bipp, Wiedlisbach und
Ernlisburg. Auch der Streit um das Spiegelbergsche Erbe,
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Jlnsidjt der Stadt SolotburiÇoon der Westseite.

siebungen, urtb bah Solothurn betrt irrt Sabre 1586 3um
Schübe bes tatholifdjen ©laubens urtb 3ur 9Ibtoehr ber
ÏÏtnbersglâubigen gtoifdjen ben ïatholifcben Orten ber S<btoei3
geftifteten djeiftlicben Sünbnis, fpäter genannt ber golbene
ober ber borromäifche Sunb, fid) anfdjloh, loderte bie Sanbe,
bie es mit Sern oertnüpften, nicht toenig.

Oie fchtoerfte Oifferens aber 3to ifche it ben beiben
Stäbten, toeldje am längften bauerte unb nicht Bloh bie
Kangleien befchäftigte, fonbern in bas Soll überging unb
hier bie ffiemüter erregte, mar ber ©genannte Kluferhanbel
00m Sahre 1632.

3m September 1632 muhten fidj bie eoangeltfchen
Stäbte entfliehen, ber Balb non taiferlidjen, balb non
fchtoebifchen Eeeren Bebrängten Stabt Sftülhaujen bunbes»
gemähe Eilfe gu getoähren. Das Serner Kontingent oon
50 Sftann gebachte ohne befonbere 5Ingeige an bie Solo»
thurner Regierung, ohne ben burd) Oagfabungsbefdjluh
oorgefebenen folothurnifiben Sah, ben 2Beg über ben obern
Eauenftein nach Safel ein3uf<blagen, tourbe aber am 20.
September in ber engen Klus bei Salsthal oon fanatifierter
folotburnifcher SRannfchaft unter ben Sog ten Urs S runner
auf $al!enftein unb Sbitipp 0011 Soll auf Seihburg über»
fallen. 3n bem toilben ©emehet fanben 9 Serner ben Sob,
28, barunter mehrere Sertounbete, gerieten in ©efangen»
fdjaft. Die ©etoalttat, bie aus bem ïonfeffionetlen tfSaffe

gegen Sern unb bie Sürgerfdjaft SRüIbaufens heroor»
gegangen mar, betoirtte eine unbefdfreiblic^e Aufregung. Oer
Susbrud bes Sebauerns tourbe 00m Serner Sate nicht
angenommen. Oiefer oerlangte fategorifcf) bie Seftrafung
ber fDtorbftifter unb Slutoergieher. Oer gange 5anbei nahm
gufehenbs einen gefährlichen ©baratter an. Oie benachbarten
Sanbleute ber beiben Kantone nedten einanber immerfort.
Start hielt fiaufboten an, nahm Sriefe toeg unb erbrach
fie. Sern erllärte auf einer Oagfahung, es taffe fid) in
lein freunbliches Serhältnis mit Solothurn mehr ein. Oem
Serner 3eugherrn tourbe befohlen, bas unter feiner Obhut
ftehenbe Kriegsmaterial für ben ©rnftfall bereit gu hatten.
Oas oon ben Sotothuruern gefällte Urteil, bas bie Sdjulb
oon Solls unb Srunners einfach mit Smtsentfeigung unb
Serbannung ahnben toollte, gefiel ben Sernern um fo
toeniger, als bie beiben Sögte bereits nadj Surguttb oer»
reift toaren. 3u Snfang bes 3abres 1633 toaren bie Keiben»
fdjaften fo bodj gefpannt, bah ber Sürgertrieg offen aus»
3ubredjen brohte. Oie Serner burften bie griffe 3ürich's
erwarten, Solothurn hatte für ben ©rnftfatl bie SBaffen

bes Königs oon Sranlreid) angerufen.
3m lebten Sugettblid tonnte burd) ben
(Sinfluh Sotjang ba§ brohenbe Ungliid
abgetoenbet werben. Oas am 30.
3anuar 1633 aufgehellte fProjett eines
neuen oerfcbärften Urteils tourbe enb=

lieh oon beiben Stäbten angenommen.
Orei arme fianbleute muhten nach bem

' unerbittlichen Serlangen Serns in Solo»
thurn mit bem Schwerte hingerichtet
werben. Oie Sögte Srunner unb oon
Soll blieben oerbannt, oon Soll lebens»
länglich, unb ihr Sermögen tourbe ton»
fisgiert. — ©in Sachgrollen oon Serns
3orn aber war es toohl auch, bah es
im 3uni 1653, nach ber Siebertoerfung
bes Sauernaufftanbes, bie Suslieferung
bes eigentlich nicht fo ftart tompromit»
tierten Unteroogts unb SihälismüIIers
Sbant 3eltner oon Sieberbudjfitten an
bas Kriegsgericht in 3ofingen forberte
unb auf feine Einrichtung Drang —
hatte fidj Seltner boih im 3ahre 1632
an ber unglüdlichen Klufergefchiihte Be=

teiligt, wobei er inbeffen, was man aber

gu übetfeben beliebte, nicht nur niemanben getötet, fonbern
fid» eines Serners fogar noch menfchenfreunblicb; angenom»
men hatte. i I i

SBenn man oon ben Segiebungen Serns 311 Solothurn
fpridjt, muh auch an bie g e m e i n f a m e S e r to a 11 u n g
gemeinfam erworbener E er r f (haften erinnert
toerben, bie geittoeife beftanb. 2Bir haben bereits barauf
hingetoiefen, bah Sern unb Solothurn bie 1388 eroberten
©raffdjaften Süren unb Siûau bis sur Oeilung oon 1393
gemeinfam befahen. Sänger bauerte bie Serwaltungsgeméin»
fdjaft in folgenbem Salle:

Otto oon Obkrftein oertaufte bie Eerrfdjaft Sipp neben
bem Ktrdjenfab 3ü Oberbipp im 3ahre 1471 ber Stabt
Solothurn. Sern beanftanbete Den Kaufoertrag wegen einer
getoiffen Seftimmung besfelben unb fudjte in ben SCRitbefitg

ber Eerrfdjaft Sipp su tommen. Oer Streit gwifdjen Solo»
thurn unb Sern tourbe Den 2. Spril 1413 burd) bie Soten
ber alten Orte unb Siels oermittelt. Seibe Stäbte follten
bie Eerrfdiaft Sipp gemeinfam befihen, Sern aber an Solo»
thurn bie Eälfte ber Koften besahlen. iRadjbem fdton 1408
bie oerarmten Kiburger an bie beiben Stäbte läuflid) auch
ben übrigen Suchsgau mit ber Sechburg abgetreten hatten,

Stadt Solotburn: Baseltor.

oertaufte 1415 ber Sasler Sürger ©onrab oon Sauffen
beiben Stäbten bie 9teu=Sed)burg (bei Oenfingen) unb
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Unsicht à Stsât Solothurnfvon cler Wostîèìtî.

Ziehungen, und daß Solothurn dem im Jahre 1536 zum
Schuhe des katholischen Glaubens und zur Abwehr der
Andersgläubigen zwischen den katholischen Orten der Schweiz
gestifteten christlichen Bündnis, später genannt der goldene
oder der borromäische Bund, sich anschloß, lockerte die Bande,
die es mit Bern verknüpften, nicht wenig.

Die schwerste Differenz aber zwischen den beiden
Städten, welche am längsten dauerte und nicht bloß die
Kanzleien beschäftigte, sondern in das Voll überging und
hier die Gemüter erregte, war der sogenannte Kluserhandel
vom Jahre 1632.

Im September 1632 mußten sich die evangelischen
Städte entschließen, der bald von kaiserlichen, bald von
schwedischen Heeren bedrängten Stadt Mülhausen bundes-
gemäße Hilfe zu gewähren. Das Berner Kontingent von
56 Mann gedachte ohne besondere Anzeige an die Solo-
thurner Regierung, ohne den durch Tagsatzungsbeschluß
vorgesehenen solothurnischen Paß, den Weg über den obern
Hauenstein nach Basel einzuschlagen, wurde aber am 2V.
September in der engen Klus bei Balsthal von fanatisierter
solothurnischer Mannschaft unter den Vögten Ilrs Brunner
auf Falkenstein und Philipp von Roll auf Bechburg über-
fallen. In dem wilden Gemetzel fanden 9 Berner den Tod,
23, darunter mehrere Verwundete, gerieten in Gefangen-
schaft. Die Gewalttat, die aus dem konfessionellen Hasse

gegen Bern und die Bürgerschaft Mülhausens hervor-
gegangen war, bewirkte eine unbeschreibliche Aufregung. Der
Ausdruck des Bedauerns wurde vom Berner Rate nicht
angenommen. Dieser verlangte kategorisch die Bestrafung
der Mordstifter und Blutvergießer. Der ganze Handel nahm
zusehends einen gefährlichen Charakter an. Die benachbarten
Landleute der beiden Kantone neckten einander immerfort.
Man hielt Laufboten an, nahm Briefe weg und erbrach
sie. Bern erklärte auf einer Tagsatzung, es lasse sich in
kein freundliches Verhältnis mit Solothurn mehr ein. Dem
Berner Zeugherrn wurde befohlen, das unter seiner Obhut
stehende Kriegsmaterial für den Ernstfall bereit zu halten.
Das von den Solothurnern gefällte Urteil, das die Schuld
von Rolls und Brunners einfach mit Amtsentsetzung und
Verbannung ahnden wollte, gefiel den Bernern um so

weniger, als die beiden Vögte bereits nach Burgund ver-
reist waren. Zu Anfang des Jahres 1633 waren die Leiden-
schaffen so hoch gespannt, daß der Bürgerkrieg offen aus-
zubrechen drohte. Die Berner durften die Hilfe Zürichs
erwarten, Solothurn hatte für den Ernstfall die Waffen

des Königs von Frankreich angerufen.
Im letzten Augenblick konnte durch den
Einfluß Rohans das drohende Unglück
abgewendet werden. Das am 36.
Januar 1633 aufgestellte Projetk eines
neuen verschärften Urteils wurde end-
lich von beiden Städten angenommen.
Drei arme Landleute mußten nach dem
unerbittlichen Verlangen Berns in Solo-
thurn mit dem Schwerte hingerichtet
werden. Die Vögte Brunner und von
Roll blieben verbannt, von Roll lebens-
länglich, und ihr Vermögen wurde kon-
fisziert. — Ein Nachgrollen von Berns
Zorn aber war es wohl auch, daß es
im Juni 1653, nach der Niederwerfung
des Bauernaufstandes, die Auslieferung
des eigentlich nicht so stark kompromit-
tierten Untervogts und Schälismüllers
Adam Zeltner von Niederbuchsitten an
das Kriegsgericht in Zofingen forderte
und auf seine Hinrichtung drang —
hatte sich Zeltner doch im Jahre 1632
an der unglücklichen Klusergeschichte be-
teiligt, wobei er indessen, was man aber

zu übersehen beliebte, nicht nur niemanden getötet, sondern
sich eines Berners sogar noch menschenfreundlich angenom-
men hatte. l

Wenn man von den Beziehungen Berns zu Solothurn
spricht, muß auch an die gemeinsame Verwaltung
gemeinsam erworbener Herrschaften erinnert
werden, die zeitweise bestand. Wir haben bereits darauf
hingewiesen, daß Bern und Solothurn die 1338 eroberten
Grafschaften Büren und Nid au bis zur Teilung von 1393
gemeinsam besaßen. Länger dauerte die Verwaltungsgemein-
schaft in folgendem Falle:

Otto von Thierstein verkaufte die Herrschaft Bipp neben
dem Kirchensatz zu Oberbipp im Jahre 1471 der Stadt
Solothurn. Bern beanstandete den Kaufvertrag wegen einer
gewissen Bestimmung desselben und suchte in den Mitbesitz
der Herrschaft Bipp zu kommen. Der Streit zwischen Solo-
thurn und Bern wurde den 2. April 1413 durch die Boten
der alten Orte und Biels vermittelt. Beide Städte sollten
die Herrschaft Bipp gemeinsam besitzen, Bern aber an Solo-
thurn die Hälfte der Kosten bezahlen. Nachdem schon 1463
die verarmten Kiburger an die beiden Städte käuflich auch
den übrigen Buchsgau mit der Bechburg abgetreten hatten.

Stâ Solothurn: kuseltor.

verkaufte 1415 der Basler Bürger Conrad von Lauffen
beiden Städten die Neu-Bechburg (bei Oensingen) und
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Stibau. Sechburg unb Sipp tour»
bert Dort Sern unb Solotburn als
gemetnfame Sogtei oertoaltet. Site
3tcei Sabre toehfelte ein folotburni»
Wer unb ein bernifher ßanboogt
auf ben Schloffern Sipp unb Seh»
bürg unb legte alljährlich nor bem
Kate gu Sern ober gu Solotburn
unb ben (belaubten ber anbern
Stabt Sehnung ab. Stusgebrocbene
Streitigfeiten führten feit ben
1440er 3abren bagu, baß fotoobl
auf Sipp tote auf Sehburg ein
Sogt gefeßt tourbe. 1460 beau»

fragte Sern eine Seilung ber jg»err=

[haften unter bie gtoei Stäbte. 3n
Sorbereitung bes ber Stabt Solo»
tburn nicht gang toillfommenen
Seilungsgefhäftes tourbe 1463 gu
Solotburn oereinbart: SSer Seh»
bürg in Sefiß nimmt, bat ber
anbern Stabt noch 500 rb. ©I.
Siebrtoert gu begabten; toer Sipp
bat, muß bie Sanbftraße offen
halten; in 8—14 Sagen foil Solo»
tburn fidj crtlären, belebe 53err=

fdjaft es nehmen toolle. Stoib im
gleichen Sabre überlieb Solotburn ben Sernern Sipp unb
nabm bafür bie Sedfburg in bleibenben Sefib, bie ihm
roobl bie 5llus bei Salstbal fiebern helfen follte. Tamil
fielen Sipp, SBiebTishah unb ©rnlisburg für etoige Seiten
Sern gu, unb roenn biefe gängltcf) in folotburnifdjes ©ebiet
eingefeilte norbtoeftliche ©de bes Santons Sern in unfern
Sagen burch eine Straßenbahn mit bem nahe gelegenen
Solotburn, bem einfügen Sütbefißer biefes Seils bes obern
Sargaus, oerbunhen totrb, fo ift bas ein Stiirl fitftorifdjc
©ereebtigfeit unb ein ©rfab, fotoeit toirtfhaftliher 3u=
famtnenfcfjlub oon Serritorien ein ©rfab für abbanben
gefommene ober aufgegebene ftaat§recf)tticbe Bufamtnengebö»
rigfeit berfelben fein fann.

©benfotoenig als ber gemeinfame Sefib ber Serrfcbaften
Sipp unb Sehburg toar ber gleichseitige jabrbun»
berte lange Sefib non oerf hi ebenen £ e r r
f h aft s reih ten in ben folotburnifhen Sogteien Such»
eggberg unb 51 rie g ft et ten bagu angetan, SJiifsbellig»
feiten gtoifhen ben beiben Stäbten Sern unb Solotburn
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ferngubalten. 3n biefen Sogteien befaß Solotburn nur bie
niebere, Sern aber infolge ©rtoerbes ber ßanbgraffhaft
Surgunben 1363 unb 1415 bie hohe ©erihtsbarfeit. ©rft
burh einen am 18. Sooember 1665 3u SBpnigen getroffenen
Saufh tonnten, nah mancherlei frühem Anlaufen, bie per»
toorrenen 9Îe cl) t su c r l) äItn i Ï fe einigermaßen georbnet m erben,
ieboh auh bann nur in begug auf bie Sogtei 5triegftetten
unter Smerfennung bes bernifhen Sorbebaltes bes Stebrs
in ber Seligion an benjenigen Orten, too Sern oor biefem
Sèrtrage bas SîaJèfigreht innegehabt hatte. v— Sias für
ein 51näuel an Sehten (folhe eben nur faufte man eigentlich
im Stittelalter unb noh fpäter) beftanb, baoon mag fol»
genber Sbtaufh eine Sorftellung geben: Durch ben SBpniger
Sertrag oom 26. 3uli 1539 faufhten bie Stäbte Sern
unb Solotburn gegenfeitig oerfhiebene ilirhenfäße (Sfrunb»
befeßungsrehte) unb lehnten aus. Solotburn erhielt bie»
ienigen oon ©renhen (Sern befaß fie feit 1393), Selgah,
©gerfingen, Ollen, Grimbach (leßtere pier feit 1528 im
Sefiige Serns), Stüßlingen (feit 1535 bei Sern) gegen Sb»

tretung ber itirhenfäße unb Äolfoturen
non ÏBpnigett, fiitrtpah, Diesbäh, fiüt»
topl, Urden unb Seon.

©s fehlte auh nie an S e r f ö n Ii h=
feiten, toelhe, gebürtig oon ber einen
Stabt, in ber anbern Sorgüglicßes Ieifteten
ober hohe Slemter befleibeten unb bamit
fogufagen geiftige Srücfen oon ber einen
gur anbern Stabt [hingen unb Serfonal»
Unionen ber beiben ©emeintoefen bar»
[teilten.

3m 3abre 1440 empfing bas Surger»
recht gu Solotburn 5>emrih oon Suben»
berg, Sitter, 5err gu Spie3, fpäter
Schultheiß oon Sern, toäbrenb fein Sru»
ber Hartmann oon Subenberg oon 1398
bis 1421 ©borberr gu Solotburn toar,
„ein herrlicher, gelehrter Sîann". Diebolb
Shilling, ber ©crihtsfhrciber in Sem
unb ©efhtcbtgfhreiber ber Surgunberfriege,
toar ein Solotbumer. Sis 1526 Siclaus
oon Diesbad), feit 1500 Stopft gu Solo»
tburn unb itoabjutor bes Sistums Safel,
bie Sropftei freitoillig gubanben bes Stagf»
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Fridau. Bechburg und Bipp wur-
dm von Bern und Solothurn als
semeinsame Vogtei verwaltet. Alle
zwei Jahre wechselte ein solothurni-
scher und ein bernischer Landvogt
auf den Schlössern Bipp und Bech-
bürg und legte alljährlich vor dem
Rate zu Bern oder zu Solothurn
und den Gesandten der andern
Stadt Rechnung ab. Ausgebrochene
Streitigkeiten führten seit den
1440er Jahren dazu, daß sowohl
auf Bipp wie auf Bechburg ein
Vogt gesetzt wurde. 1460 bean-
tragte Bern eine Teilung der Herr-
schaften unter die zwei Städte. In
Vorbereitung des der Stadt Solo-
thurn nicht ganz willkommenen
Teilungsgeschäftes wurde 1463 zu
Solothurn vereinbart: Wer Bech-
bürg in Besitz nimmt, hat der
andern Stadt noch 500 rh. El.
Mehrwert zu bezahlen: wer Bipp
hat, mutz die Landstraße offen
halten: in 3—14 Tagen soll Solo-
thurn sich erklären, welche Herr-
schaft es nehmen wolle. Noch im
gleichen Jahre überließ Solothurn den Bernern Bipp und
nahm dafür die Bechburg in bleibenden Besitz, die ihm
wohl die Klus bei Balsthal sichern helfen sollte. Damit
fielen Bipp, Wiedlisbach und Ernlisburg für ewige Zeiten
Bern zu, und wenn diese gänzlich in solothurnisches Gebiet
eingekeilte nordwestliche Ecke des Kantons Bern in unsern
Tagen durch! eine Straßenbahn mit dem nahe gelegenen
Solothurn, dem einstigen Mitbesitzer dieses Teils des obern
Aargaus, verbunden wjrd, so ist das ein Stück historische
Gerechtigkeit und ein Ersatz, soweit wirtschaftlicher Zu-
sammenschlutz von Territorien ein Ersatz für abhanden
gekommene oder aufgegebene staatsrechtliche Zusammengehö-
rigkeit derselben sein kann.

Ebensowenig als der gemeinsame Besitz der Herrschaften
Bipp und Bechburg war der gleichzeitige jahrhun-
dertelange Besitz von verschiedenen Herr-
schaft s rech ten in den solothurnischen Vogteien Buch-
eggberg und Kriegstetten dazu angetan, Mitzhellig-
leiten zwischen den beiden Städten Bern und Solothurn
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fernzuhalten. In diesen Vogteien besatz Solothurn nur die
niedere, Bern aber infolge Erwerbes der Landgrafschaft
Burgunder: 1363 und 1415 die hohe Gerichtsbarkeit. Erst
durch einen am 13. November 1665 zu Wynigen getroffenen
Tausch konnten, nach mancherlei frühern Anläufen, die ver-
worrenen Rechtsverhältnisse einigermaßen geordnet werden,
jedoch auch dann nur in bezug auf die VogteiKriegstetten
unter Anerkennung des bernischen Vorbehaltes des Mehrs
in der Religion an denjenigen Orten, wo Bern vor diesem
Vertrage das Malefizrecht innegehabt hatte. - Was für
ein Knäuel an Rechten (solche eben nur kaufte man eigentlich
im Mittelalter und noch später) bestand, davon mag fol-
gender Abtausch eine Vorstellung geben: Durch den Wyniger
Vertrag vom 36. Juli 1539 tauschten die Städte Bern
und Solothurn gegenseitig verschiedene Kirchensätze (Pfrund-
besetzungsrechte) und Zehnten aus. Solothurn erhielt die-
jenigen von Grenchen (Bern besatz sie seit 1393), Selzach,
Egerkingen. Ölten, Trimbach (letztere vier seit 1533 im
Besitze Berns). Stützungen (seit 1535 bei Bern) gegen Ab-

tretung der Kirchensätze und Kollaturen
von Wynigen. Limpach, Diesbach, Lüt-
wyl, llrcken und Seon.

Es fehlte auch nie an Persönlich-
keiten, welche, gebürtig von der einen
Stadt, in der andern Vorzügliches leisteten
oder hohe Aemter belleideten und damit
sozusagen geistige Brücken von der einen
zur andern Stadt schlugen und Personal-
Unionen der beiden Gemeinwesen dar-
stellten.

Im Jahre 1440 empfing das Burger-
recht zu Solothurn Heinrich von Buben-
berg, Ritter, Herr zu Spiez, später
Schultheiß von Bern, während sein Bru-
der Hartmann von Bubenberg von 1393
bis 1431 Chorherr zu Solothurn war,
„ein herrlicher, gelehrter Mann". Diebold
Schilling, der Eerichtsschreiber in Bern
und Geschichtsschreiber der Burgunderkriege,
war ein Solothurner. AIs 1536 Niclaus
von Diesbach, seit 1500 Propst zu Solo-
thurn und Koadjutor des Bistums Basel,
die Propstei freiwillig zuhanden des Magi-
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ftrats aufgegeben batte, ernannte biefer im Sabre 1527 gum
erften tropft bes St. llïfen»Stifts ben ßubroig ßöubli, ge=
roefenen Setan bes St. Singengen»Stifts in Sern, ber ben alten
(Stauben in Satotburn erhalten unb befeftigen balf (t 1537
in Solotburn). Snbeffen fd)ien, nachdem fid) Sern endgültig
für bie ^Reformation entfliehen batte, oon ber StRitte bes
Sabres 1529 an aud) in Solotburn bie (Staubeuserneuerurig
Oberhand geroinnen gu rootten. 5Iuf bas Segebren ber
eoangelifcben ®emeinbe in Solotburn erfudjte ber fctotbur»
nifche Sat im Sabre 1530 in Sern um Uebertaffung bes
Srebigers Serdjiotb Gatter, roo3U ber berntfd)e Sat gleich
bereit roar, Kaller übernahm ben îtuftrag unb begab fid),

am 24. Sanuar 1530 nach Solotburn, roo er im ebematigen
Sarfübertlofter einquartiert rourbe unb in ber gang gum
reformierten ©ottesbienft eingerichteten 5lIofiertirä)e feine
täglichen Srebigten, foroie an Sonn» unb Feiertagen gu
St. Hrfen Srebigtert hielt. Sad) etroas mehr als breiroMjiger
5tbroefenbeit ïebrte Matter nach Sern gurüd. Seine 5trbeit
in Solotburn hatte nicht ben geroünfdjten unb oon ben
dortigen ©pangelifchen erhofften ©rfofg gehabt, roo3U u. a.
bas Scfroitgert bes heiligen Urfus am 7./8. Februar
1530 beitrug, bas im Sotte als 5Iusbrud ber 5tn g ft per»
ftanben rourbe, bie ber ^eilige über ben drohenden 5Ibfatt
00m ïatbotifcben ©Iauben empfinde, unb bie ©emüter nod)
mehr erregte, fo bah gegen Kaller neue Orobungen aus»
geftoben rourben unb bie Frau bes Satsberrn Sogelfang
fogar nad) ber Sarfüber!ir,d)e eilte unb ihr fflleffer in
feinem groben Saud) (kalter litt im fpätern 5IIter an
Fettfucht) „umtebren" roollte. (S. StecE.) (Ein Saddomme
bes andern, bes „groben" .gjallers aber, ber Seftaurator
Kart fiubroig oon Satter, fiebelte nicht lange oor ben
Sarifer Sutiustagen bauemb nach Sorothurn über.

Sicht nur bie Sunbeserneuerungen brachten bie Sad)=
barftäbte einander immer roieber nahe. Säufig tarnen ihre
Seroof;iter 3U Spiel unb il u r 3 ro e i I, namenttid) gu ben
freien Schiebet, gufammen. Sot<d)e Freifdjieben fanden in
Sototburn ftatt 3. S. in ben Fahren 1378, 1461, 1462,
1560. 5tts 1565 bie bernifcben Schüben oon Strabburg
gurüd über Sototburn tarnen, hielt man fie in Sototburn
gu ®aft; oergebrt rourben 23 Sfunb, 15 Slitting, 6 Sfennig.
3m Sabre 1453, in welchem fie gugteid) an eine itilbi 3«
Siel geladen rourben, 30 g en bie Surger oon Solotburn
an ein freies Schiebet gen Sern; ihnen gab ber SRagiftrat
mit auf bie Seife 15 ©t. 2Bunder oiet fremdes Sott oon
alten Orten her 30g Sonntag unb StRontag ben 27. unb
28. Suguft 1581 bie öffentliche 5(uffüt)rung oon Sob-
SBagners St. SRaurigen» unb St. ttrfen=SpieI burd) bie
Surgerfdfaft oon Sototburn in bie Stabt. Oie Spiele
gefcbaben aber auch unter grober Sradjtentfattung unb unter
Eloftentragung feitens ber Obrigteit. Sebermann roarb !oft=
frei gehalten. Oie ©efamttoften betrugen etwa 4000 Süthen.
Sitein aus ber Stabt Sern tarnen damals über 100 ein»
gefeffene Surger nach Sototburn.

Stein SBunber, bab bie auf alten ©ebieten beftebenben
guten Segiebungen Sototburns unb Serns in Sprühen
unb Serfen gum Susbruct getommen finb, bie fich 3um
Oeit grober Sottstümlidjfeit erfreuten.

SBir feben hier ab oon einem furgen Seime, ber einem
in ben Sagen ber ©röfframg ber SoIott)urn»Sern=Sabn
hüben unb drüben förmlich nachlief unb einem faft überläftig
rourbe. SBir rootten aud) nicht ben SBorttaut eines fetbft
für bie reifere Sugenb nicht eigens berechneten ©ebichtes
wiederholen, bas ben Stan eines ©bebunbes groifdjen ber

' „groben Frau oon Sototburn" (nach' unferer Snfidfrt bie in
einer Felfennifche lang ausgeftredte StRaria SRagbatena am
Stege gu itreugen bei Sototburn) unb bem heiligen ©briftoffel
in Sern gum ©egenftanbe bat. 2Bir rootten oielmebr ein paar
Serfe uns wiederum oergegenroärtigen, bie nicht jeden Sag
auf ben Straben unb Stegen groifd)en Sototburn unb Sern
geben unb doch bie guten Segiebungett groifd)en ben beiden
fogenannten Sdjroefterftäbten bût unb roieber tragen.

Oie älteften Serfe über bie guten Segiebungett 3roifd)en
Sern unb Sototburn fnüpfen fid) an ben Samen bes ber»
nifdgen ©broniften ©onrab Suftinger, girta 1420, unb be=

treffen ben oben ermähnten £>ilfs3ug ber Sototburner gegen
Sobann oon Sienne, S ifd)of non Safet, 1368. Oie Serfe
tauten:

„Son Sototern bie ©ibgenoffen fint bem Seren getrüroe;
fie madftenb bo gu ©renfelb bien Fronten Sammer nüroe,
mon fie erflugen mengen Stan.
SRatt fa^ ben oon Selsperg übet ergan,
bie Saner man in nam,
Sototern fürb mit im beim."

Sei Sntafg ber Sefcbreibung ber Sunbeserneuerung
3toifdgen Sern unb Sototburn oon 1577 oerftieg fich, es
roar tm Sabre 1665, ber bamals gan3 erbtinbete fototbur»
nifche Stabtfchreiber unb ©bronift Frau3 Saffner in feiner
Freube unb ©enugtuung über bie attberoäbrte Freunbfchaft
ber beiben Stäbte gu 3roei lateintfdfen ©pigrammen, in
meldten er, unb es ift biefe Sßortfpieterei fein eigener, nicht
unglüdlicher ©infatt, bie Stäbte Solotburn unb Sern aud)
infofern in eine enge Segiebung fetgte, ats er für beiber
Samen auf bas Iateimfd)e Stört ursus, Sär, gurüdging:
Sft Sern ber ©rünbungsfage unb bem Samenslaute ttad)
bie „Särenftabt", fo ift Sototburn, gefdjidftlid) betrachtet,
aud) eine Srt Särenftabt infofern als fie St. Itrfen Stabt,
bie Stabt bes heiligen Urfus (Sär) ift. Oie Unterfcheibung
groifchen ben beiben „Sären" rourbe bergeftettt burch bie
Serroenbung bes männlichen unb bes roeibl'idjen ©e)d)Ied)tes;
bebeutete ihm Urfa, bie Särin, bie grobe Stabt Sern,
fo roar ihm Urfus, ber Sär, bie Heine Stabt Sototburn.
Suf bem Soben biefer einem bumaniftifch gebitbeten 3eit=
alter nicht ferne tiegenben fptdd)Ii<hen Spielereien fteben nun
feine tateinifdjen ©pigramme: 1. Urso nil junctius Ursa
(Oem Sären, b. t. Sototburn, ift nichts näher oerbunben
ober ftebt nichts näher als bie Särin, b. i. Sern); 2. bie
ats fRätfelfrage (5tenigma) eingeführten Oiftidjen;

Sunt duo quae duo sunt, et sunt duo quae
duo non sunt;

Tu fac si duo sunt, ut duo non duo sint.

SBörtlid): ©s finb 3mei, roeld)e groei finb, unb es finb
3roei, roetdje groei nicht finb; mach' bu, roenn es 3roei finb,
bab bie 3roci nicht groeie feien.) Son F- Saffner fetbft fo
oerbeutfcht:

©s fepnb 3met) groet) unb bod) nit 3toet),
2Bann 3met) nit groei), mach fie nit sroet).

5tls £öfung (Sututio) bes tRätfets bot F- Saffner an»
fd)Iiebenb folgende Oiftid)en:

Berna Salodurum binae concarditer Urbes
Stant, steteruntque stabunt, Ursus et Ursa simul.
Ursus amet Sociam, major ferat Ursa minorem
Ne discors animis Ursus et Ursa cadat.

Oo3U lieferte ^offner eine freie, roeitfdhroeifige beutfdje
ileberfehung:

Son einem Sär nit gring unb fd)ited)t
Oie mächtig Statt roarb Sern genanbt.
Son Sauet Itrfo, bem §etb beïannt,

Sototburn man beibt Sernftabt gar recht.

©leid) roie Sär Särin groei) eins finb,
5tIfo Sern Sotothurn groo Stätt,
Serbleiben roerben eroig Stätt

2Bo ©inigïeit ftd> bep ihn' finb.

Sototburn, groar ein Heiner Sär,
-Öatff altegeit mit fiob unb ©bren
Oem groben Sär fein Seid) oermebren.

Sad) Sag ber Schrift unb SBabrheits SRäbr.
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strats aufgegeben hatte, ernannte dieser im Jahre 1527 zum
ersten Propst des St. Arsen-Stifts den Ludwig Löubli, ge-
wesenen Dekan des St. Vinzenzen-Stifts in Bern, der den alten
Glauben in Solothurn erhalten und befestigen half (f 1537
in Solothurn). Indessen schien, nachdem sich Bern endgültig
für die Reformation entschieden hatte, von der Mitte des
Jahres 1529 an auch in Solothurn die Glaub enserneuerung
Oberhand gewinnen zu wollen. Auf das Begehren der
evangelischen Gemeinde in Solothurn ersuchte der solothur-
nische Rat im Jahre 1539 in Bern um Ueberlassung des
Predigers Berchtold Haller, wozu der bernische Rat gleich
bereit war. Haller übernahm den Auftrag und begab sich

am 24. Januar 1530 nach Solothurn, wo er im ehemaligen
Barfüßerkloster einquartiert wurde und in der ganz zum
reformierten Gottesdienst eingerichteten Klosterkirche seine
täglichen Predigten, sowie an Sonn- und Feiertagen zu
St. Arsen Predigten hielt. Nach etwas mehr als dreiwöchiger
Abwesenheit kehrte Halter nach Bern zurück. Seine Arbeit
in Solothurn hatte nicht den gewünschten und von den
dortigen Evangelischen erhofften Erfolg gehabt, wozu u. a.
das Schwitzen des heiligen Ursus am 7./8. Februar
1530 beitrug, das im Volke als Ausdruck der Angst ver-
standen wurde, die der Heilige über den drohenden Abfall
vom katholischen Glauben empfinde, und die Gemüter noch
mehr erregte, so das; gegen Haller neue Drohungen aus-
gestotzen wurden und die Frau des Ratsherrn Vogelsang
sogar nach! der Barfüherkirche eilte und ihr Messer in
seinem grohen Bauch (Halter litt im spätern Alter an
Fettsucht) „umkehren" wollte. (R. Steck.) Ein Nachkomme
des andern, des „grohen" Halters aber, der Restaurator
Carl Ludwig von Halter, siedelte nicht lange vor den
Pariser Juliustagen dauernd nach Solothurn über.

Nicht nur die Bundeserneuerungen brachten die Nach-
barstädte einander immer wieder nahe. Häufig kamen ihre
Bewohner zu Spiel und Kurzweil, namentlich zu den
freien Schießet, zusammen. Solche Freischiehen fanden in
Solothurn statt z. B. in den Jahren 1373, 1461, 1462,
1560. Als 1565 die bernischen Schützen von Strahburg
zurück über Solothurn kamen, hielt man sie in Solothurn
zu Gast: verzehrt wurden 23 Pfund, 15 Schilling, 6 Pfennig.
Im Jahre 1453, in welchem sie zugleich an eine Kilbi zu
Biel geladen wurden, zogen die Burger von Solothurn
an ein freies Schießet gen Bern: ihnen gab der Magistrat
mit auf die Reise 15 El. Wunder viel fremdes Volk von
allen Orten her zog Sonntag und Montag dm 27. und
28. August 1531 die öffentliche Aufführung von Joh.
Wagners St. Maurizen- und St. Arsen-Spiel durch die
Burgerschaft von Solothurn in die Stadt. Die Spiele
geschahen aber auch unter großer Prachtentfaltung und unter
Kostentragung seitens der Obrigkeit. Jedermann ward kost-
frei gehalten. Die Gesamtkosten betrugen etwa 4000 Gulden.
Allein aus der Stadt Bern kamen damals über 100 ein-
gesessene Burger nach Solothurn.

Kein Wunder, daß die auf allen Gebieten bestehenden
guten Beziehungen Solothurns und Berns in Sprüchen
und Versen zum Ausdruck gekommen sind, die sich zum
Teil großer Volkstümlichkeit erfreuten.

Wir sehen hier ab von einem kurzen Reime, der einem
in den Tagen der Eröffnung der Solothurn-Bern-Bahn
hüben und drüben förmlich nachlief und einem fast überlästig
wurde. Wir wollen auch, nicht den Wortlaut eines selbst

für die reifere Jugend nicht eigens berechneten Gedichtes
wiederholen, das den Plan eines Ehebundes zwischen der

' „grohen Frau von Solothurn" (nach unserer Ansicht die in
einer Felsennische lang ausgestreckte Maria Magdalena am
Wege zu Kreuzen bei Solothurn) und dem heiligen Christoffel
in Bern zum Gegenstande hat. Wir wollen vielmehr ein paar
Verse uns wiederum vergegenwärtigen, die nicht jeden Tag
auf den Straßen und Wegen zwischen Solothurn und Bern
gehen und doch, die guten Beziehungen zwischen den beidien
sogenannten SchMesterstädten hm und wieder tragen.

Die ältesten Verse über die guten Beziehungen zwischen
Bern und Solothurn knüpfen sich an den Namen des ber-
nischen Chronisten Conrad Justinger, zirka 1420, und be-
treffen den oben erwähnten Hilfszug der Solothurner gegen
Johann von Vienne, Bischof von Basel, 1368. Die Verse
lauten: :

„Von Solotern die Eidgenossen sint dem Beren getrüwe:
sie machtend do zu Erenfeld dien Frowen Jammer nüwe,
won sie erslugm mengen Man.
Man sach den von Telsperg übel ergan,
die Paner man in nam,
Solotern fürtz mit im heim."

Bei Anlaß der Beschreibung der Bundeserneuerung
zwischen Bern und Solothurn von 1577 verstieg sich, es
war im Jahre 1665, der damals ganz erblindete solothur-
nische Sladtschreiber und Chronist Franz Haffner in seiner
Freude und Genugtuung über die altbewährte Freundschaft
der beiden Städte zu zwei lateinischen Epigrammen, in
welchen er, und es ist diese Wortspielerei sein eigener, nicht
unglücklicher Einfall, die Städte Solothurn und Bern auch
insofern in eine enge Beziehung setzte, als er für beider
Namen auf das lateinische Wort ursus, Bär, zurückging:
Ist Bern der Eründungssage und dem Namenslaute nach
die „Bärenstadt", so ist Solothurn, geschichtlich betrachtet,
auch eine Art Bärenstadt insofern als sie St. Arsen Stadt,
die Stadt des heiligen Arsus (Bär) ist. Die Unterscheidung
zwischen den beiden „Bären" wurde hergestellt durch die
Verwendung des männlichen und des weiblichen Geschlechtes:
bedeutete ihm Ursa, die Bärin, die große Stadt Bern,
so war ihm Arsus, der Bär, die kleine Stadt Solothurn.
Auf dem Boden dieser einem humanistisch, gebildeten Zeit-
alter nicht ferne liegenden sprachlichen Spielereien stehen nun
seine lateinischen Epigramme: 1. Orso nil junctius Orsa
(Dem Bären, d. i. Solothurn, ist nichts näher verbunden
oder steht nichts näher als die Bärin, d. i. Bern): 2. die
als Rätselfrage (Aenigma) eingeführten Distichen:

8unt ciuo quw äuo sunt, et sunt <luc> quw
äuo non sunt;

Tu kac si cluo sunt, ut äuo non ciuo sink.

Wörtlich: Es sind Zwei, welche zwei sind, und es sind
Zwei, welche zwei nicht sind: mach' du, wenn es zwei sind,
daß die Zwei nicht zweie seien.) Von F. Haffner selbst so

verdeutscht:

Es seynd Zwey zwey und doch nit zwey.
Wann Zwey nit zwey, mach sie nit zwey.

Als Lösung (Sulutio) des Rätsels bot F. Haffner an-
schließend folgende Distichen:

lZerna Lalockurum binw coucoräitcr Orbes
8tant, steteruntgue stabunt, Orsus et Orsa sirnul.
Orsus am et Lociam, major kerat Orsa minorem
die ciiscors an im is Orsus et Orsa caciat.

Dazu lieferte Haffner eine freie, weitschweifige deutsche
Aebersetzung:

Von einem Bär nit gring und schlecht

Die mächtig Statt ward Bern genandt.
Von Samt Urso, dem Held bekannt.

Solothurn man heißt Bernstadt gar recht.

Gleich wie Bär Bärin zwey eins sind,
Also Bern Solothurn zwo Stätt,
Verbleiben werden ewig Stätt

Wo Einigkeit sich bey ihn' find.

Solothurn. zwar ein kleiner Bär,
Halff allezeit mit Lob und Ehren
Dem grohen Bär sein Reich vermehren.

Nach Sag der Schrift und Wahrheits Mähr.
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Der grob 23är rnujj aud) Urs ben alten
Serfdjmäben nidjt: in allen Gtüden
Serirag, unb pas biefelb aufctrudeh,

£>bn 3œang auf teutfd) gctrculid) batten.

Dann fait 3roi)tradjt in Serb unb ©müet
Sei) Sern unb Golotburn einfdjteidjen,
SBurb gtib, ©lud, Gegen non ihn' roeidjen:

(Daroor fie ©ott geroabr unb bbüet).

Der geb Stärd, 3rafft in feinem Stamen,
Serluüpff bepb Gtänb fem oeft gufamen,
©rbatt bas Sold fampt 8rrudjt unb Garnen,
Sor Sranb, 3rieg, Seft unb Sunger, Amen.

Die ©intabung gur Serfammlung bes bernifdjen 5tan=

tonatDffigiersoercins in Siiren ben 17. 3uti 1841, 3U

roetdjer aud) bie fototburnifdjen Dffigiere eingelaben mürben,
begleitete ein Gototburner Statt folgenber Sers:

©s ift ein alter Sraudj groifdjen Golotburn unb Sern;
ftrteg mar manchmal unter ben geberberrn;
Dod) feit bunbert unb aber bunbert 3al)ten
2Bar bas Sott einig in Sreub unb ©efabren.

Son beut freunblidjen Serbältniffe beiher Gtäbte 3eugt
aucb folgenber Gprudjoers:

Golotburn oon Sitters ber
Sielt in Sfreüb unb fieib gum Sär.
©ing's gum Kampfe, rief's „3ubet",
©ing's gum Drunf, mar's aucb babei.

Die Serbrüberung groifdjen Sern unb Golotburn, im
13. Sabrbunbert begonnen, bat fich im SBanbel ber 3eit,
in gtüdtichen unb unglüdtichen Gtunben, erprobt unb bat
bis auf unfere Dage Gtanb unb Gtidj gehalten. Unb barum
barf bie etettrifdje Gldjmatfpurb ahn, bie oortäufig
nur bis 3oIIiIofen, hoffentlich balb aber bis Sern 3roifd)en
ber Gt. ürfus» unb ber Urfus=Gtabt bin unb ber fäbrt,
ben gegenfeitigen ©üter= unb ©eiftesoertebr oermittett unb
erleichtert unb bas Sotï hüben unb brühen in Sanbei unb
2Banbei, in ©ruft unb Gcberg, einanber näber bringt als
es bisher möglich mar, als ein Ginnbilb ber jähr*
bunberteatten gfreunbfdjafi groifdjen Goto»
tburn unb Sern betrachtet werben.

Aus f}ollanb.
Aeifeeinbrüde oon Dr. Dt), ©reperg, Sfrauenfetb.

Sorbemerlung ber Sebaît ion. 2Bie bie
Gdjroeig ein an Gdjäben armes Bänbdjen ift, fo ift Sottanb
ein burcö einen gemaltigen 3oIoniaIbefib reich geroorbenes
fteines £anb. ©in feftes Gpmpatbiebanb oerbinbet aber gur
Gtunbe bie beiben Söller miteinanber: bie gemeinfame Sot
in ber Äriegsabgefdjloffenbeit unb Die 2tngft um itjre Gelb»
ftänbigfeit unb fjreibeit. Die 3Dee eines Gd)iib= unb Drub»
bünbniffes ber tleinen neutralen Gtaaten geminnt immer
mehr ©eftalt, gum minbeften gebort fie 3U ben Atögtidjteiten
ber politifdjen 3utunft. 2tts Sorftufe gum ©uropäifchen
Gtaatenbunb, ber ber ftriegsaera ein ©nbe fei)en mufe,
betrachten mir biefen 3ufammenfd)Iub neutraler Bänber als
geroifj erftrebensmert. ' ; ;

Dod) mer fid) binben milt, ntufj fidj guoor ïennen. 2Sir
miffen aus perfönlicher ©rfabrung, bafg bie Soltänber mit
uns Gdjroeigern Serbinbung fudjen. ©s freut uns besbatb,
unferen Befern eine lebenbige Gdjitberung oon Sottanb,
begro. ber Sauptftabt SoIIanDs, unb oon feinem Solle
bieten gu tonnen. 2Bir entnehmen fie einem längern Seife»
manufîript, 'bem mir eine gtüdtidje Sudjgutunft roünfdjen.
Der Serfaffer bat feine Seife nach Sottanb oor bem itriege
gemacht, ©s finben barum bie ftriegsoerbältniffe feine ©r=

mäbnung. Sus ber Sriefform ber Gdjilberung ergeben ficb

bie Apoftropbierungen unb bas 3et) bes Serfaffers.

Die Soltänber.
©rmarten Gie nicht, lieber ffreunb, bafe ich Gie nun

Gtation um Gtation meine Seife oerfolgen taffe!
_

Das
Serfabren märe gmar bequem für mich, aber roenig angiebenb

für Gie. 3d) fudje allgemeine ©inbrüde roieöergugeben unb
werbe babei etroa an Seifeerlebniffe anfnüpfen.

3m ©efpräch über Sationatitäten teilt man gern bem

©ngtänber, bem 0rran3ofen, bem Teutleben ufro. feine guten
unb fdjledjten ©igenfdjoffen gu unb büntt fidj babei febr
geiftreid), roenn man ben ©ngtänber oornebm, aber rüd»

fidjtstos, ben grangofen lieb ensroürbig, aber leichtfinnig, Den

Deutfcöen arbeitfam, aber anfprudjsoolt nennt; gerabe mir
Gdjmeiger, bie mir burd) ben grembenoertebr in unferen
Sergen leicht in oberflächliche Serübrung mit Sertretern
anberer Sötfer tommen, tun uns auf berartige „Urteile"
etmas gu gut. 2lber roenn man näher gufiebt fo_ finb
foldje ©barafteriftiten gang unberechtigt unb fatfdj, jeben»

falls burchaus oberflächlich- 2Benn ich uun atfo fagen mürbe:
ber Sotlänber ift pblegmatifch, aber tunftfinnig, fo märe
bies ebenfo fatfdj mie bas oben Angeführte; ich erftäre
atfo, bah ichi nur taftenb oerfuche, einige ©inbrüde feft»
gubalten, bie id) roäbrenb meines turgen Aufenthaltes
empfangen habe, ©inen Sorteil habe ich oor anbeten
Seifen; ich höbe faum in ©aftböfen, fonbern faft aus»
fd)Iiefelid) in bollänbifdjen gamitien oerfebrt, ba id) bie

©bre hatte, als ©aft eines Soltänbers m beffen Seimat
getaben gu fein, ©s mar ein Gtubiengenoffe oon ber Itni»
oerfität 3ena her, mit bem ich feit 3abren in fÇreunbfdjaft
oerbunben bin, ber mir biefe Çerienfrcube bereitet bat;
ich mill 3bnen, um mid) nicht in Allgemeinheiten gu oer»

liieren, gleich einmal fein Sotträt entroerfen unb etmas

ooit feinen Sebensumftänben berichten. Gie roerben ftch aber
ebenfo roie ich hüten, in ihm nun ben Dppus bes Soltänbers
gu erbliden; bochi ift er, glaube ich, in manchen 3ügen ein
richtiger Sertreter feines Sottes. Dr. phil. Albert Gt
ift ber Gobn eines tönigtichen Siarineargtes, ber feine
Starts auf ber Gee unb in oerfdjiebenen ©egenben 3nbiens
ausgeübt unb ftch banp ins Srioatteben gurüdgegogen bat,
um feiner Familie unb ber Äunft gu leben. Geine ÏBitroe
bauft jebt m einfacher ÏBotjnung mit bem Gobne 3ufammen
ats eine ttuge unb energifdje Slatrone, bie nicht nur bie
©ntroidlung ihrer Familie, fonbern auch bie ©efdjide ihres
fianbes mit lebhaftem Anteil oerfolgt. Der Gobn follte,
nachbem er bas ©pmnafium febr früh, mit 17 3abren,
mit ßeidjtigteit burchtaufen hatte, bie Sechte ftubieren, fanb
aber baran feinen ©efchmad unb roanbte fich bem Sanbiet
gu. Sier 3abre mar er in einem Gchiffsmattergefchäft tätig
unb lernte ba bie faufmännifdje Geite bes bollänbtfchen
Bebens nicht ohne ©eroinn tennen; bod) trieb es ihn fdjtiefj»
lieh mieber gum Gtubium, unb 3roar 3ur Sbitofoptjie im
eigentlichen Ginne, gum Sadjbenten über bas 2Bie, 2Bot)er,
2Bot)in, 2Bo3u unb 2BesbaIb bes Bebens, ©r ging nachi
Deutfdjlanb, bem Banbe ber Denier, unb ftubierte bort
mehrere 3abre in freier SBeife, nur roenig bem ©ang bar
Sorlefungen fotgenb, feine 2Biffenfchaft; bodj fanb er
baneben aud) ©efalten an bem fröhlichen, ungegroungenen
Dreiben junger beutfeber Gtubenten, unb gmar oon ber
Art, roie fie fich nicht etroa in ben farbentragenben Serbin»
bungen, roobt aber im „SBanbcroogel" unb in ben Ab»
ftinentenDereinen feit roenigen 3abren gufammenfinben. Dort
habe ich ihn tennen unb fdjäfcen gelernt, einmal als geiftes»
regen Debatter in pbitofopbifdjen fragen, roie fie unfere
Dafetrunbe beroegte, bann als unparteiifdjen unb leiben»
fchaftstofen, immer gern angerufenen Gdjiebsridjter in
unferen tleinen Gtreitigteiten, enblid) als guten, fetbfttofen
Äameraben unb greunb auf unferen SSartberungen. ©r
bat ein gtängenbes ©ramen ats doctor philosophise summa
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Der groß Bär muß auch Urs den alten
Verschmähen nicht: in allen Stücken

Vertrag, und was dieselb außtrucken.

Ohn Zwang auf teutsch getreulich halten.

Dann solt Zwytracht in Hertz und Gmüet
Bey Bern und Solothurn einschleichen.

Würd Frid. Glück, Segen von ihn' weichen:

(Darvor sie Gott gewahr und bhüet).

Der geb Stärck, Krafft in seinem Namen,
Verknüpff beyd Ständ fein vest zusamen,

Erhalt das Volck sampt Frucht und Samen,
Vor Brand, Krieg, Pest und Hunger. Amen.

Die Einladung zur Versammlung des bernischen Kan-
tonal-Offiziersvereins in Büren den 17. Juli 1L41, zu

welcher auch die solothurnischen Offiziere eingeladen wurden,
begleitete ein Solothurner Blatt folgender Vers:

Es ist ein alter Brauch zwischen Solothurn und Bern,-
Krieg war manchmal unter den Federherrn,-
Doch seit hundert und aber hundert Jahren
War das Volk einig in Freud und Gefahren.

Von dem freundlichen Verhältnisse beider Städte zeugt
auch folgender Sprüchvers:

> Solothurn von Alters her
Hielt in Freud und Leid zum Bär.
Ging's zum Kampfe, rief's „Juhei",
Ging's zum Trunk', war's auch dabei.

Die Verbrüderung zwischen Bern und Solothurn, im
13. Jahrhundert begonnen, hat sich im Wandel der Zeit,
in glücklichen und unglücklichen Stunden, erprobt und hat
bis auf unsere Tage Stand und Stich gehalten. Und darum
darf die elektrische Schmalspurbahn, die vorläufig
nur bis Zollikofen, hoffentlich bald aber bis Bern zwischen
der St. Ursus- und der Ursus-Stadt hin und her fährt,
den gegenseitigen Güter- und Eeistesverkehr vermittelt und
erleichtert und das Volk hüben und drüben in Handel und
Wandel, in Ernst und Scherz, einander näher bringt als
es bisher möglich war, als ein Sinnbild der jähr-
hundertealten Freundschaft zwischen Solo-
thurn und Bern betrachtet werden.

fws Holland.
Reiseeindrücke von Dr. Th. Ereyerz, Frauenfeld.

Vorbemerkung der Redaktion. Wie die
Schweiz ein an Schätzen armes Ländchen ist, so ist Holland
ein durch einen gewaltigen Kolonialbesitz reich gewordenes
kleines Land. Ein festes Sympathieband verbindet aber zur
Stunde die beiden Völker miteinander: die gemeinsame Not
in der Kriegsabgeschlossenheit und die Angst um ihre Selb-
ständigkeit und Freiheit. Die Idee eines Schutz- und Trutz-
bündnisses der kleinen neutralen Staaten gewinnt immer
mehr Gestalt, zum mindesten gehört sie zu den Möglichkeiten
der politischen Zukunft. Als Vorstufe zum Europäischen
Staatenbund, der der Kriegsaera ein Ende setzen muß,
betrachten wir diesen Zusammenschluß neutraler Länder als
gewiß erstrebenswert. ^ ^

Doch wer sich binden will, muß sich zuvor kennen. Wir
wissen aus persönlicher Erfahrung, daß die Holländer mit
uns Schweizern Verbindung suchen. Es freut uns deshalb,
unseren Lesern eine lebendige Schilderung von Holland,
bezw. der Hauptstadt Hollands, und von seinem Volke
bieten zu können. Wir entnehmen sie einem längern Reise-
Manuskript, dem wir eine glückliche Buchzukunft wünschen.
Der Verfasser hat seine Reise nach Holland vor dem Kriege
gemacht. Es finden darum die Kriegsverhältnisse keine Er-

wähnung. Aus der Briefform der Schilderung ergeben sich

die Apostrophierungen und das Ich des Verfassers.

Die Holländer.
Erwarten Sie nicht, lieber Freund, daß ich Sie nun

Station um Station meine Reise verfolgen lasse! Das
Verfahren wäre zwar bequem für mich, aber wenig anziehend

für Sie. Ich suche allgemeine Eindrücke wiederzugeben und
werde dabei etwa an Reiseerlebnisse anknüpfen.

Im Gespräch über Nationalitäten teilt man gern dem

Engländer, dem Franzosen, dem Deutschen usw. seine guten
und schlechten Eigenschaften zu und dünkt sich dabei sehr

geistreich, wenn man den Engländer vornehm, aber rück-

sichtslos, den Franzosen liebenswürdig, aber leichtsinnig, den

Deutschen arbeitsam, aber anspruchsvoll nennt; gerade wir
Schweizer, die wir durch den Fremdenverkehr in unseren
Bergen leicht in oberflächliche Berührung mit Vertretern
anderer Völker kommen, tun uns auf derartige „Urteile"
etwas zu gut. Aber wenn man näher zusieht, so sind
solche Charakteristiken ganz unberechtigt und falsch, jeden-
falls durchaus oberflächlich. Wenn ich nun also sagen würde:
der Holländer ist phlegmatisch, aber kunstsinnig, so wäre
dies ebenso falsch wie das oben Angeführte: ich erkläre
also, daß ich nur tastend versuche, einige Eindrücke fest-
zuhalten, die ich während meines kurzen Aufenthaltes
empfangen habe. Einen Vorteil habe ich vor anderen
Reisen: ich habe kaum in Gasthöfen, sondern fast aus-
schließlich in holländischen Familien verkehrt, da ich die

Ehre hatte, als Gast eines Holländers in dessen Heimat
geladen zu sein. Es war ein Studiengenosse von der Uni-
versität Jena her, mit dem ich seit Jahren in Freundschaft
verbunden bin, der mir diese Ferienfreude bereitet hat:
ich will Ihnen, um mich nicht in Allgemeinheiten zu ver-
lieren, gleich einmal sein Porträt entwerfen und etwas
von seinen Lebensumständen berichten. Sie werden sich aber
ebenso wie ich hüten, in ihm nun den Typus des Holländers
zu erblicken: doch ist er, glaube ich, in manchen Zügen ein
richtiger Vertreter seines Volkes. Or. pkil. Albert St.
ist der Sohn eines königlichen Marinearztes, der seine

Praxis auf der See und in verschiedenen Gegenden Indiens
ausgeübt und sich dann ins Privatleben zurückgezogen hat,
um seiner Familie und der Kunst zu leben. Seine Witwe
haust jetzt in einfacher Wohnung mit dem Sohne zusammen
als eine kluge und energische Matrone, die nicht nur die
Entwicklung ihrer Familie, sondern auch die Geschicke ihres
Landes mit lebhaftem Anteil verfolgt. Der Sohn sollte,
nachdem er das Gymnasium sehr früh, mit 17 Jahren,
mit Leichtigkeit durchlaufen hatte, die Rechte studieren, fand
aber daran keinen Geschmack und wandte sich dem Handel
zu. Vier Jahre war er in einem Schiffsmaklergeschäft tätig
und lernte da die kaufmännische Seite des holländischen
Lebens nicht ohne Gewinn kennen: doch trieb es ihn schließ-
lich wieder zum Studium, und zwar zur Philosophie im
eigentlichen Sinne, zum Nachdenken über das Wie, Woher,
Wohin, Wozu und Weshalb des Lebens. Er ging nach
Deutschland, dem Lande der Denker, und studierte dort
mehrere Jahre in freier Weise, nur wenig dem Gang der
Vorlesungen folgend, seine Wissenschaft: doch fand er
daneben auch Gefallen an dem fröhlichen, ungezwungenen
Treiben junger deutscher Studenten, und zwar von der
Art, wie sie sich nicht etwa in den farbentragenden Verbin-
düngen, wohl aber im „Wandervogel" und in den Ab-
stinentenvereinen seit wenigen Jahren zusammenfinden. Dort
habe ich ihn kennen und schätzen gelernt, einmal als geistes-
regen Debatter in philosophischen Fragen, wie sie unsere
Tafelrunde bewegte, dann als unparteiischen und leiden-
schaftslosen, immer gern angerufenen Schiedsrichter in
unseren kleinen Streitigkeiten, endlich als guten, selbstlosen
Kameraden und Freund auf unseren Wanderungen. Er
hat ein glänzendes Examen als ckoctor pbilosopbuc summa


	Die Freundschaft zwischen Bern und Solothurn [Schluss]

